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N DölKerKrieg«
Kanrpf von Purks bis Verdun.

\  Hauptquartier , 15. September. o£9. T. ©4
V rechten Flügel des Wrscheeres feit zwei

“ttfint«Ht»c Kamps hat sich heute auf dir nach

'% t <f>I^ icni3cn  Armeen bis nach Verdun heran aus-
einigen Stellen des ausgedehnten Kampf-

'!>!,!, bisher Teilerfolge der deutschen Waffen zu
z, übrigen steht die Schlacht noch,

b Kriegsschauplatzordnet sich die
Hb °n H'"dcnburg nach abgeschlossener Verfolgung.
^ s.? ^ 'n verbreitete Gerüchte über drohende Ge-
: Nicht begründet. .
'^ in ■ " '

°>nenl Teil der gestrigen Nummer veröffentlich ! .)

i v ,̂ "a eingefallen und hat die Niederlassung Aber-
! Chosen . Der Angriff wurde zurückgeschlagen.

t̂ q^ tember wurde wieder geschossen, ohne datz ein
! bl * Angriff erfolgte . Am 9. September eröff-

-Deutschen ein Feuer mit leichten Feldgeschützen,
, Iv. 'ti ^ aschinongeschütze zum Schweigen gebracht
i» Deutschen  verliehen ihre Stellung und be-
MJit der Nacht 15 Meilen östlich von Abercorn.

Carthy machte mit SO Mann und einem
A , de«Nchütz einen nächtlichen Eilmarsch und ver-

L |in e ffeind bis an die Grenze.
Neutermelduna aus Nairobi vom

über Kampfe an der Grenze von
^ "lrika und Njaffaland : Eine deutsche Ab-

(4«

• •li' W % n,T ltetc  Rem
- VD ' berichtet

ib/n ÖK #« und - - . -. -
K , ,.Lb{e Grenze bei Mohorn am Vittoriaiee über-

^ Karungu besetzt; sie rückt gegen Kasti vor.
vhücf« ? deutsche Abteilung , die nach dem Tsavo -Fluß
V) Ein fS Cr> hat mit Truppen aus Bura und Mtolo-

.-«f, W1*' gehabt : Einzelheiten sind noch nicht be-
M Nairobi eingetroffene englische Verwundete

hv 'Hrt u Engländer in deftigem Feuer deutscher
Ät Kt ^ 'e gestanden und einen Baionetiangriff

um die Maschinengewehre wegznnehmen.
U sei jedoch mißglückt.

vij,
& Zerben über die Save zurückgcschlagen.

15. September. (223. T. 23.) Die über die
^s ? ^ rochencn serbischen Kräfte wurden überall
Pith Syrmien und Banat sind daher vom

^ Stellvertreter des Chefs des Generalstabs,
von Hoefer»  Generalmajor.

e'n'-m Teil der gestrigen Nummer veröffentlich, ) .

m v*
Jßi Rückmarsch der österreichischen Armee.

u - September . (23. T . 23.) Der Kriegs-
iel i ’jC 'Ca! r der „Zeit " meldet heute von 1 ' br 40 Min.
5- I Der Abmarsch unserer Truppen nt die

y \erfolgte  in vollständiger Ruhe und ohne
^ erschöpften Gegners . Die Truppen

xi
,!k’beim'u Bcwußffein ab, einen Erfolg errungen zu
fl6k 1' in dem Feinde abgenommene Geschütze und

s, OO Gefangene mitführen . Die neue Stellung
S8S  Äßen . Der Geist der Truppen ist trotz des

? " ers vorzüglich . Die Armeen Dankl und
"aben sich mit der Hauptarmee vereinigt.

'Wfi . *
|NtT '̂ ’̂ e gegen die aufständischen Inder!
l, ' ^ 15. September . Das angesehene „All-
^ Sblad " gibt laut „Franks . Ztg ." folgendes

Mitteilung der deutschen Gesandtschaft im
Jk'1) l;  Die deutsche Gesandtschaft in Peking teilt

l »Japan bestätigte offiziell der chinesischen
"s Ausbruch einer Ncvolutio » in Indien.
"Ulitärischen 23eistand gegen Indien ersucht.

MW

Nichts Neues vor Paris.
Verein Deutscher Zeitungsverleger im Großen Hauptquartier vom 17.

September(Wolfmeldung). Die Lage auf dem westlichen Kriegsschauplatz ist
noch unverändert. An einzelnen Stellen der Schlachtfront, sind Angriffe frait=
zösischer Truppen in der Nacht vom 15. zum 16. und im Laufe des 16. Sep¬
tember zurnckgeschlagen worden. Einzelne Gegengriffe der Deutschen waren
erfolgreich.

Neutralitätsbruch?
Chvistiania. Das größte Aufsehen erregt folgende Meldung des Pa¬

riser Korrespondenten der hiesigen Zeitung Afdenposten- Das Echo bej Paris
gibt zusammen mit anderen Blättern offen der Ansicht Ausdruck, daß der große
Belt unbedingt für die englische Flotte geöffnet werden müsse, selbstw"nn
Dänemarck dabei seine Neutralität aufgeben müsse.

(Der große Belt, eine Meerenge trennt die beiden Dänischen Inseln Fü¬
nen und Seeland, auf deren letzteren sich die Hauptstadt Dänemarcks, Kopen¬
hagen befindet und ist eine Verbindung der Nord- und Ostsee. Sollte sich
die Meldung bestätigen, so wäre für die deutsche Flotte eine schwere Gefahr
geschaffen, ebenso aber auch für die deutschen Küsten. Sund, Kleiner und
großer Belt sind Meeresengen, die direkte Zufahrtsstraßen von der offenen
See nach Deutschland bilden. Zuzutrauen ist England eine solche Tat, ist es
doch auch vor 100 Jahren zu derselben Maßnahme geschritten und hat die
Hauptstdat Dänemarck trotz strenger Neutralität bombardiert. Man dürfte
gespannt sein, wie sich die beteiligten Staaten(denn auch Schweden und Nor¬
wegen kommen in eine gefährliche Lage) hierzu stellen werden).
ihat Hilfe zuyesagt , aber unter schweren Bedingungen:
'Freie Einwanderung in den britischen Besitzungen am
Stillen Ozean, eine Anleihe von MO Millionen Dollar und
lfrcie Hand in China. England hat diese Bedingimgen
ängenomtncn." ^ ^

Stockgewehrebei Franktireuren.
Wie eine höhere deutsck)e Kommandobehörde berichtet,

hat man bei belgischen Franktireurs Stockgeivehre und
Stockschirmgewehre oorgcfunden . Der erwähnten Behörde
ist eins der dem Feinde abgenommeitcn Stockgeivehre vor¬
gelegt worden . Es ist etwa 80 Zentimeter lang und kann
durch einfachen Druck auf einen Knopf abgeseuert werden.

* ' ' 7
Die tapfere schlestsche Landwehr.

lieber die letzten Kämpfe in Polen werden der
„Krcuzztg ." von einem Landwehroffizier folgende Einzel¬
heiten berichtet : Eine einzige Landwehrkontpagwie mußte
längere Zeit einer russischen Brigade standhallen , die ihr,
unterstützt durch Maschinengewehre , zusetzte. Der Erfolg
war ein 23erwnndeter ! Die Russen schossen alle zu hoch.
Als min den Unseren drei weitere Kompagnien zu Hilfe
rückten, gingen sie zmn Angriff über und trieben die
Russen in die Flucht . Die Verluste der anderen Kom¬
pagnien waren bedeutender , aber auch nicht gerade er¬
heblich im Vergleich mit dem Erreichten . Der Geist der
Truppen ist prachtvoll , trotz der Entbehrungen , die gerade
der Feldzug im Osten mit sich bringt . Eine Woche lang
kaum ein Auge zugetan , endlich einmal ein halbes Bett,
das man mit einem Kameraden teilen muß ; dazu infolge
der dlermlichkeit der Dörfer öfters karge rnährung,
wenngleich zehnf —ch besser als die der Feinde . „Zu Hause
ahnen sie es — angesichts der großen Ereigu . e im Westen
— kaum , wie anstrengend , aber auch wie erfolgreich
unsere Tätigkeit ist!"

*

172 Mann von der „Hcla" gerettet.
Rer dem Untergange unseres kleinen Kreuzers

„Hcla " wurden von der 191 Mann betragenden Be¬
satzung 172 gerettet , und zwar von deutschen Schiffen.

Von dein englischen Kreuzer „ Pathftnder " sind 270
Mann verloren gegangen.

- — " 1
Ein « englische „Vrovernng " 1« Ostasrika.

Wie das «Reutersche Bureau " meldet hat der Re-
gierungsdamdfer ^Gwendoien" am 8. September Lan-
genburg beschossen und dort eine AbteUung gelandel-
Dcr Ort wurde überrascht, es wurde kein WiderstaNV
geleistet.

üariMnbury Ifegt tm Rordosteu des VYaffn-SerS t»
südlichen Teil von Deutsch-Ostafrlka. Der Rjassa-Se« sWt
zum größten Tetk tn die InteressensphSre von Britisch.
Zentrabrfrtka ; nur daö Nordende und eto Stück der Ost-
küste gehört zum deutschen Schutzgebiet von Ostasrika. Bor
mehreren Wochen kaperten diu EnglAuder den auf dem
See verkehrenden kkeinen RegterungSdanchser. ^

Mongolen km russischen Heer.

sangene erngetreserr, ore onrcy r-yre
äugen und Ihr sonstiges unverkennbar monAvIischeS
Aussehen auffielen . Auf Befragen « ach Ihrer Herkunft
teilten sie Mt . das, sie dom Amur stammen irnd schon
im Frühjahr nach der russischen Grenze transportiert
worden seien. Diese Erscheinung bestätigt nicht nur,
datz Rußland den Plan veS Angriffs gegen uns schon
seit langen Monaten mit allen Kräften vorbereitet hat
und zum Kriege unbedingt entschloffen war, sonder«
auch, wie zeitig zwischen Rutzkand , England
und Japan das ganzeSpielabgeka rtet  war.
Denn ohne eine Verständigung mit Japan hätte Ruß¬
land es nicht wagen können, Truppen aus den Amur-
Provinzen an ferne europäische Grenze zu werfen.

Der Amur bildet in einem Teil seines Laufs die
Grenze zwischen der Mandschurei und Rußland . Er durch¬
fließt dann die Japan aus dem asiatischen Festlande gegen¬
überliegende russische Küstenprovinz und mündet bei Niko¬
lai ewsl in eine Meeressiraße, die das Ochotskische mit dem
Japanischen Meer verbindet.

*
Ter Bürgermeister von Brüssel!.

Während die ,Föln . Volksztg." vor einigen Tagen
berichtete, datz der Bürgermeister Max von Brüssel
heimlichl gegen die Anordnungen des deutschen Gouver-
neurs vörgehe. eine unt der Schreibmaschine hevge-
stellte und vervielMttate Zeittlna berausaebe. die von



Lügenmeldrrngen tm engl :sch>-französischen Stnue nur so
strotzte, und diese Wische heimlich von Haus zu Haus
m Brüssel verbreiten ließe , hatten ausländische Blät¬
ter die Nachricht gebracht , die amerikanische Regierung
habe den Bürgermeister von Brüssel zum amerikani¬
schen Legationssekreiär ernannt , um ihm damit eine
geschützte und besonders bevorzugte Stellung gegenüber
ben deutschen Zivilbehürden zu geben . Schon vor eini¬
gen Tagen hatte der amerikanische Botschafter Gerard
in Berlin in der Presse erklären lassen , daß ihm von
dieser Ernennung nichts bekannt sei . Wir hören aber
noch. weiter , daß auch der Gesandte der Bereinigten
Staaten in Brüssel von sich aus die Erklärung ab¬
gegeben hat , die Meldung über Ernennung des Bür¬
germeisters Max zum amerikanischen Legationssekretäi
entbehre jeglicher Begründung ; die Entstehung dieser
Gerüchte sei ihm unbegreifliche ^ . .

! ' ' Englands „silberne Kugeln ".
Nach- Londoner Blattern hat der englische Schatz¬

kanzler Llohd George jüngst vor einer Abordnung eng¬
lischer Stadtväter erne Rede gehalten , in der er u. a.
sagte:

„Es wird eine Zeit kommen , wo es auf unsere
Hilfsmittel ankommt , nicht allein an Mannschaften,
sondern auch. an Geldmitteln . Wir haben schon früher
mit silbernen Kugeln gesiegt,  wir gaben
Europa Geld in dem grüßten Kriege , der bisher ge¬
führt wurde , und dieser Krieg wurde gewonnen . Na¬
türlich , englische Hartnäckigkeit und englischer Mut
haben mitgezählt und werden imnier milgezählt , aber
lassen Sie uns nicht vergessen , daß englisches Geld
auch mitzählt . Wenn die anderen vollkommen erschöpft
sind , dann holen wir erst zum zweiten Male Atem
und dann zum dritten und vierten Male , und wir wer¬
de» unser Letztes hingeben , ehe wir geschlagen sind ."

Das sind sehr hochtönende Worte , auf die zu ent¬
gegnen ist. daß zum Kriege zwar Geld , nochmals Geld
und wiederum Geld erforderlich ist , daß. aber mit Geld
allein der Krieg nicht gewonnen werden kann ; es ge¬
hören auch Soldaten , und zwar ausgebildete Soldaten
dazu . England hat es bisher nicht vermocht , mit seinem
Gelde Soldaten aus der Erde zu stanchfen , und die Sol¬
daten , die Rußland aus seinem reichen Menschenma¬
terial noch zum Kriege aufbieten könnte , werden nicht
arg zu fürchtende Gegner sein . Ueberdies ist es mit
der finanziellen Ueberlegenheit Englands , die bis jetzt
darin zum Ausdruck gekommen ist, daß man in England
sofort beim Kriegsausbruch Moratorien einführen
mußte , nicht gerade so sehr glänzend bestellt . Wenn
demnächst das Resultat unserer Kriegsanleihezeichnung
herauskommen wird , so wird es sicherlich geeignet sein,
England zu zeigen , daß wir im Kriege auch mit gül¬
denen Kugeln siegen können. Dann mögen die Eng¬
länder ihre silbernen Kugeln nur ruhig im eigen .n
Saude lassen . Dort werden sie besser zu verm . ir¬
den sein . i

Die deutsche« Truppen in Rußland.
— Großes Hauptquartier , 14. September . (28 . X.  B .)

Im Westen finden am rechten Heeresflügel schwere,
bisher unentschiedene Kämpfe  statt . Ein von
den Franzosen versuchter Durchbruch  wurde siegreich
zurückgeschlagen.  Sonst ist an keiner Stelle eine
Entscheidung gefallen.

Im Osten schreitet die Vernichtung der russischen ersten
Armee fort . Die eigenen Verluste find verhältnismäßig
gering . Me Armee von Hindcnburg ist mit starken Kräften
bereits jenseits der Grenze.  Das Gouvernement
Suwalki wurde unter deutsche Verwaltung gestellt.

*

A •
Unsere Kreuzer im Auslande.

SS» einem aus San Francisco am 15. Aua-utt in

Berlin eingettoffenen Briefe heißt es : „Wir haben übri¬
gens auch unsere kleine Aufregung hier in San Francisco
gehabt , indem neulich eines Morgens ein englischer
Kreuzer in den Hafen dampfte , der aber nach 24 Stunden
prompt an die frische Lust bezw . auf den Ozean gesetzt
wurde . Der Scherz dabei war , daß gerade zwei Stunden
später der beste Preis in Gestalt eines Kosmosdampfers
von Hamburg wohlbehalten hereiukam. Augenblicklich
liegt nun der deutsche Kreuzer „Leipzig " vor dem Hafen.
Die Engländer haben sich bei seinem Herannahen nach
Vancouver , Kanada , geflüchtet, und kein englisches Schiff
wagt es , den Hafen zu verlassen, zum Ergötzen der hiesigen
Bewohner . Auch der deutfche Kreuzer „Nürnberg " soll
wieder an der Küste sein ; er war vor vier Wochen bi er,
vor dem Ausbruch des Krieges , und fuhr von hier iwch
Honolulu , wo er spurlos verschwunden ist. Auch bei
Schanghai soll es nach einem glaubwürdigen Bericht (von
dem mau in Deutschland vielleicht noch gar nichts gehört
hat) mächtig Hiebe für zwei englische Kriegsschiffe gegeben
haben, die sich in einem bösen Zustande nach Schanghai
flüchten mußten . Der „Scharnhorst " und die „Gncisenau"
sollen die Hiebe ausgeteilt haben."

Wie England die Wett belügt.
In den amerikanischen Zeitungen von Ende August

findet sich eine gleichlautende Londoner Meldung , wo¬
nach „das deutsche Moratorium"  bis Ende Sep¬
tember verlängert worden sei . Es handelt sich- hicr.
so bemerkt die „Franks . Ztg ." dazu , um eine unge¬
wöhnlich drei st e Fälschung englischer Her¬
kunft,  denn Deutschland hat bekanntlich fern Mo¬
ratorium erlassen , kann also auch keine Verlängerung
vornehmen . Wie solche Mitteilungen wirken , ersieht
man aus dem Bericht einer amerikanischen Firma an
erneu deutschen Lieferanten . Darin steht , Zahlungen
könne sie leider nicht leisten , da ja die deutschen Banken
alle geschlossen seien . Man darf nicht daran zweifeln,
daß die Regierung unverzüglich , Mittel und Wege fin¬
den wird , um diese wie auch andere in den neutralen
Ländern verbreiteten Falschmeldungen zu dementieren.

*
Die englische Vergewaltigung AeghPrenS.

Ans Kairo geht der Wiener „ Politischen Korr ."
auf einem Umwege folgende Mitteilung zu:

Das Verfahren der englischen Regie¬
rung,  die seit dem Ausbruch , des europäischen Krieges
tu Aegypten vollständig nach eigenem Gutdünken sch l .et
und waltet , ruft unter den Äeahptern , die das eng¬
lische Regime immer mit Abscheu betrachteten , die

Vizekönig Abbas Pascha , den Khediven,  un¬
geachtet der vollständigen Heilung der von ihm durch
das Wtentat erlittenen Verwundungen bestimmen,
unter den gegenwärtigen Umständen noch länger in
Konstanttnopel zu verweilen , sind hier nicht bekannt.
Die viel verbrettete Behauptung , daß ihm von der
e . gtischen Regierung nahegelegt  worden sei,
seine Rückkehr aufzuschieben,  leuchtet den po¬
litischen Kreisen nicht ein . Der Khedive war in den
letzten Jah -ren stets das gefügigste Werkzeug der Eng¬
länder und lehnte sich gegen ihre Willkürhandlun-
zeu nie auf . Von ihm hätte England somit auch jetzt,
ta es sich AeghptÄl gleich einer brittschen Provinz
m behandeln erlaubt , gewiß keinen Widerstand zu be¬
sorgen.

*

Zuchthaus für Zahlungen au Deutsche;
Im englischen Parlament wurde ein Gesetzentwurf

Angebracht, wonach Zahlungen an das feindliche Aus-
mib verboten werden , selbst zur Abwickelung von Ver-
»flichtungen , die vor dem Ausbruch des Krieges ein-
gegangen sind . Die Büchereinsicht soll in Verdacht-
Fällen erlaubt werden . Der Verkehr mit außereuropäi¬
schen Filialen deutscher Geschäfte wird gestattet sein.
Verstöße gegen das Gesetz können mit sieben Jahren
Zuchthaus bestraft werden . . ■ , -

Das Stiftsfräulein.
Roman von Lewin Schücking.

181 (Nachdruck verboten.)
6.

O Zeit der goldenen Tabatieren und der gestrickten
Westen mit den großen , schönen Blumen darauf . Deine
Menschen hatten selber etwas Blumenhastes : sie alle
dufteten ja so süß — von Bisam und der Mareschale;
schimmernde Tauperlen lagen in den Kelchen dieser
Blumen , jene Perlen , welche die zarte Empfindung
weint . Es war nicht bloß Mode , daß die Poesie jener
Tage immer im Schäfergewande auftrat und alle Ver¬
hältnisse mit dem roten Hirtenbande durchflocht . Diese
Menschen der Mitte des achtzehnten Jahrhunderts
Waren in der Tat sehr nahe den Lämmern verwandt.

Die gescholtene Unnatur jener Zeit bestand darin,
daß jedes Hoffräulein eine Celinde , jeder gepuderte
Kavalier ein Damöt werden mußte , wenn man irgend¬
eine der verschiedenen Situationen , in die ein Ka¬
valier mit einem Hoffräulein in einem Park geraten
kann , poetisch verftären wollte . Nun , was ist denn so
viel Lächerliches daran ? Kann denn eine solche Situa¬
tion nicht in der Tat und Wirklichkeit sehr schäferlich
aussallen?

Katharina von Plassenstein gehörte jener Zeit an
und wieder nicht an . Sie teilte die zarte Empfin¬
dung derselben ; auch in dem Kelch ihres Gemüts lagen
viele jener Tauperlen , die leicht in ihre Augen traten;
schon als Kind hatte sie viel Weiches , Anschmiegsa¬
mes , ja Ltebeseliges gehabt und zuweilen ganz ernst¬
haft die Mutter um die Erlaubnis gebeten , jetzt etwas
weinen zu dürfen . Wenn die erteilt wurde , stieg sie
ruhig die Treppe zu einem Bodenkümmerchen hinauf,
schloß bedachtsam die Tür ab . und sobald der Riegel
vorgeschoben , rannen die Tränen in Strömen über
ihre Wangen , bis gerade zu dem Augenblick , wo die
erlaubte halbe Stunde vorüber war . Das konnte aber
auch eine bloße Nervenschwäche sein ; wenigstens nahm
diese Empfindsamkeit ihren Gedanken nichts an Kraft,
ihren Entschlüssen nichts an Entschiedenheit . Mit den
nach Bewußtsein sttebenden Gedanken stand sie über
ihrer Zeit , mit der sie überhaupt unzuffieden war

und die sie weit dem Mittelalter nachsetzte. Sie mochte
damals wei und breit die einzige Person sein , die
sich mtt d' m beschäftigte.

Jedenfalls stand sie mit all ihren Liebhabereien
und geisttgen Beschäftigungen , die ebensowohl bei den
römischen Dichtern verweilten , als bei den spanischen
und französischen , außerhalb der Kreise ihrer Umge¬
bung . Bernhard war ihr eine desto willkommenere Er¬
scheinung . Sie hatte ihn zuerst bet einem der geist¬
lichen Herren ihres Stiftes gesehen , war mtt ihm be-
fteundet geworden , hatte immer größere Teilnahme
Kr ihn bekommen und sich endlich immer fester ver¬
pflichtet gefühlt , für den jungen , unerfahrenen Men¬
schen, der gar nicht in die Welt paßte und sich schicken
konnte , der wie eine exotische Pflanze war , die nie
aus dem mütterlichen Treibhaus in die rauhe Lust
gestellt werden darf , Sorge zu tragen . Wer sollte es
auch anders ? Seine Mutter war ja eine so wunderliche
Fra ?' Dazu haftete ein Dunkel über seiner Geburt.
Er war nur um so schlimmer daran . Und sie war
unabhängig , eine Heirat hatte sie sich aus dem Sinne
geschlagen ; wozu hätte eine einzelstehende Dame einige
Tage ihres Lebens besser anwenden können , als die
geistige Entwickelung und die äußerliche Wohlfahrt
eines jungen Mannes befördern zu helfen , der es ver¬
diente ? Sic hatte ihm gesagt , weil er nun einmal eine
so wunderliche Mutter habe , wolle sie sein Tantchen sein.

Ich weih nicht , ob alle so jugendlichen und hüb¬
schen Tantchen ein so merkwürdiges Herzpochen und
eine fast unerttägliche Spannung aller Nerven fiihlen,
wenn sie einem Neffen entgegensehen , wie Katharina
von Plassenstein an den Tagen , wo sie Bernhard er¬
wartete . Gewiß ist aber , daß sie sich hütete , diese
Frage an sich selbst zu stellen.

Als Bernhard das nächste Mal zu ihr kam, wurde
er in ihr Wohnzimmer im zweiten Stock geführt ; sie
war nicht darin , aber ihre Stimme , die hinter einem
grünen Vorhang her erscholl , ries ihn in das Aller-
heiligste ihres Gedankentempels . Er hob den Vorhang,
der statt einer weggenommenen Tür diente , die früh « :
die spttzbogige Maüerösfnung geschlossen hatte und ttat
in ein rundes Turmzimmer ; es war ein allerliebst aus¬
staffiertes Gemach . Tie Fenster hatten noch d-ie

Wie eS in Serbien aiissn 'lft- -r!
Die „Kambana " melde : unterm >2. ’’

Bevölkerung Serk i.ms entbehrt aller notrve" -i
rungsmittel . Die allgemeine Requisition >
ist bereits dreftnal wiederholt worden . .. . AreE

Gestern kam ein Serbe zu den bulgarrH Kce"i
Posten bei Küstendil und bot den bulgirriW '^„f #
soldaten ein Schaf um 2V- Francs zum * j0 ei"c
Als ihn die Soldaten fragten , warum er J mDfle,. .. r.. r.x L... cn- . ’r. e_

R
Zeit ein Schaf zu solchem Preise verkaufen -- ^
klärte der Serbe , man werde ihin das X-
nächsten Requisition fortnehmen . ,

In Serbien stehe zurzeit eine vierte a s-0ch v'
bevor . Die serbischen Grenzposten kommen r.
Abends zu den bulgarischen Grenzposten , Ws ^ K

iS

Sie suchen Sch'W
bulgarischen Soldaten und erklären wrederM
zu essen und zu schlafen.

den mit den Bulgaren gehen , mag da
volle . .

Zigarren ins Feld ! Pfeife ^Ueber den Wert der Zigarre und der
den Feldsoldaten wollen wir nicht streiten,
gewiß sind , daß auch geschworene Gegner "
genusses den harten Strapazen unterwori p . l,
gern den „Glunmstengel " nicht mißgönnen - ^ . atiff
iber hier darauf hingewiesen , daß der Tao " »u

»it« .
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uuw uutuuf i/iuyciuicfcu , uu$ yrc - •,
eine gewisse keimtötende Kraft besitzt. E v>eMclut ytUUj fc icXmiül .cZTUC dttCIjT Ocjly *-» j-kfiltD *
iäglichkeit des Friedens mag dieser UMn
in Betracht kommen , für den Feldso -- - . ^ ö>-
recht wesentlich sein . Der Tabakranch M w»"-
der im Munde sich aushaltenden Bakterien et a>"
icheinlich auch ein Schutz für die Zähne , we
fu ihrer äußerlichen Verschönerung

ldaten '

Ä

'( jl
Wi

ltrankheiterregende Urtierchen , zu denen bei,^
der Erreger der Malaria gehört , sterben mWjer Erreger oer Maiarra geyort , pervc ., ef,
zestellten Versuchen in kurzer Zeit , wenn m § hE-
kiuzigen Zigarreuauspusf ausgesetzt weroen . ^
Bazillen werden ausnahmslos vernichtet , me «
Minuten lang einen Strom von Tabakramt . M,
ergehen lassen müssen . 'ES ist daher an»uu ^ ^_ __ _ _ _ _ Z s»«Ä4
der Speichel durch das Tabakraucher : ein«
Eigenschaft erhält . Die Anklage , die das ^ »e
manche Entzündung des Mundes oder :
antwortlich machen will , ist nur bei übertm ^
nusse von schwerem Tabak berechtigt . " , ,te »(> ((
zillus der Lungenentzündung , der insbesou ^ . 0̂ dftS" - ,\a üo  fH » nsfeneu Dl”Gefahr von Erkältungen , wie sie im offene ^
unvermeidlich ist . gefürchtet werden wutz» .
betäubenden und tötenden Einflüsse des A
Von manchen Sachverständigen ist dieser a ,«wn ;n « aryaer;sauorgen '" 'a m. seirrw,. !'
Schutzmittel gegen gewisse Formen der R ! ° sicw
bezeichnet worden . Der Ruf : „Zigarren » *
ist also in jeder Hinsicht einer Unteritutzui u
folgung wert. Ü»

B ->« der cngiischjtzn Flotte . \\? $
-räsident Asquüh hat im eng" ',O 0

i/uu,e eiirurc , daß der Krieg 12 Monate M
dauern könne. Dementsprechend verhält I1 L 0 fif
tige britische Flotte in der Nordsee sehr p Njschcm̂
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jedenfalls nicht das geringste , was eine
herbeiführen könnte . Jetzt erörtert dre
einem Leitartikel den Grund , warum vre ~ st-E^
zur See nicht käuchfen wollen . Man höre u ^ c > .

Admiral Jellicoe leistet dem britischen r~j0(te
unvergleichlichen Dienst, indem er die deuts) ^ zivil
der hohen See fernhält. Eine große SefsiY^ gen? 11,
der englischen und der dcutscherr Flotte kon ^
Lage herbeiführen, die die Einleitung des deuI
gesetzeS im Jahre 1900 skizzierte: Wir , Zei
Mer, der Preis könnte so hoch sein, daß >»"' 0si
anfhören würden, die größte SeemachtJ# ic‘ '

Während rnan so das „unvergleichrra ^ . -̂̂
des Admirals Jillicoe preist , der pftotte  j flti
lichi do .: einem Karnpfe mit der deutschen . e
hält , ist man anderseits sehr erbost da ^
anderen Stellen , wo die Erzielung de"
aeaen die im Ausland zerstteuten lerw

?
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runden , bleigefaßten Scheiben mit Wapp^"
die Nachmittagssonne fiel schräge hindurw ,.^ stc-,
einen blauen Glanz auf einen an der Mg Erst"
den Wand hängenden runden Ritterschilv zstr>"
getriebenen Figuren , in deren Mitte £ ang te. tet :

einem großen Federbrffch da"ö 0i>-Achill mit einem großen Federvmw r-  um **."#
schöner Speer mit zerrissenen Fähncheu w flIt  der ^
zur Seite ein Helm . . .
deren Seite hrng eine
man

rL II Itlltu uuv ***7  jl"

Von seltsamer Form. ^ rse, ^
ine kleine schottisch Porhâ gtcrytu« eine uemc - «piu

ste damals v-el gebrauchte. . ?Eäirdlg^ ^ >rd^
er stand eine Rüstung wie ein Volks^ bi-genüber stand eine Rüstung wie ern vu“ ''~v

an dessen Brust sich die Ranken eme ^ ^ soran oenen Brun srcy ore manre« v - t
Passionsblume schmiegten, die von ihr
zu dem Helden hinangeklommen waren- <jtt$

„Sie haben beinahe eine Rüstkammer
Zimmer gemacht !" sagte Bernhard , ^ sse"-
„Es muß sich hier gut und selig träumen *if

„Versuchen Sie es einmal ." fi"P„
„Mir ist bange , meine Gedanken iOl0 c5

die Blume und ranken sich um Ding 'i e\ben,
und darüber könnten sie leicht A» .
Schmerzenskelchen ausblühen , die an o
niederhangen ." . Aind ^

„Armer Schelm , weshalb denn • ^ deM
nicht gut ausgehoben ?" sagte Katharwaj ^ da«
ihrem Sitz aufftand und mtt der Han nen *
Saar Mctette unb Ä I» f ™tr ictjetieite uno pwyum wie m »'-

Er sah sie eine Weile schweigend am Me N gst"
das Feniter und blickte auf WicseE ^ ^ gitY ^an das Fenster und blickte aus Gr"l"

wo sich Buben zwischen frischgemäo . ei"̂
Umtrieben . «r n"

„Ich will Kapuziner werden ^ r tc cr^ic
le halb im Scherz , halb im Ernst - W
„Dann können Sie eine so ffomme

wie hier tn dem Buche crbgewalt so
her . Das nenne ich noch Fnömmi §k d"
kindlich sollen Sie werden und den
Sorge ton ". Schauen Sie , das Nr . ,
der letzte Schwalenberg geschrieben ^ ftp
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lKm 8.ett  englischen und französischen Streitkräfte
I.»ntznl er gegenüber den kleinen Schiffen „ Goe-
AiM7 ^? eslau ". Offenbar hat der Anblick dieser
I , Uni, n  Londoner Herren bereits nervös ge-

eE
e»z-
stsl. ^ a w

ine» D Eu«s. l!c suchen nach " einem Sündenbock , durch
tv  Ruttel in die Wüste alles aut werden soll.
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. durch üdermächttge fchwere eng-
^ ' ĝ der so naheliegend scheint , die Erfolge

^ "leiben . Man denke an die Hilflosigkeit

o: e „Franks . Ztg ." aus Rom:
- »enge kommandierende Admiral des in den

?VÄ Drii !j crn  befindlichen englischen Geschwaders hat
Mli-i V über das Miltelmeergeschwader übernommen.

, ^ üer Kommandant abberufen wurde , wie manmangelnder Tatkraft.

^ Erleichterung r»er Lazarettbcsuche.
Eisenbahnminister von Breitenbach

Nbewl ®*' daß den Angehörigen der kranken oder
„Zutschen Krieger , die sich innerhalb Deutsch->? ,» -, "" Njchen Krieger , die NW innervaio i»)eut,cit-

nncher Pflege befinden , bei Fahrten zum Be-
Äi 'W Felde verletzten oder erkrankten Ander-bin cy uuaijicn uvci tuuumui
jOt Fahrpreisermäßigung gewährt wird . Diese

l.  Zweiten , dritten und vierten Wagenklasse die
wohnlichen Sätze betragen ; bei Benutzung

ist außerdem der tarifmäßige Zuschlag
? >fjjx?' Die Vergünstigung tritt in den nächsten

ö»f

hlck
let

%
tut
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r vic  süergunjtiflunfl tritt trt oen numnei
Gesamtgebict der deutschen Staatseisen

^vilnn ? our im Verkehr mit Stationen , die mehr
Bin « Weter vom Ausgangspunkt der Reise entfernt
M. , Als „Angehörige " gelle« die Eltern,
Ahkn iwibister. die Ehefrau und Verlobte des ver-
K dj-^ r kranken Kriegers . Wer für den Besuch

'.l^hrpreisermäßigung in Anspruch nehmen
von der zuständigen Ortspolizeibekw de

Ar n ausstellen lassen , bei dessen Vorlegung .'.nt
\ sohotsstation er die Fahrkarte ausge-
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wTHCu " “ ‘ « uöDioen rji , roexoen $upueuye
J 'beiH to1, ^ Angehörigen des mobilen Feldheeres
Abs . ^ Estimmungsort und sogar mit Angaben wie

Nr . . . ." ohne jede Bezeichnung des
Ä *v 2' bem der Empfänger angehört , versehen . Die
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k . Urschriften für Feldpostsend,nigen.
Oünt geworden ist, werden zahlreiche Feldpost-

kl l). OcT ViTnpjCliiQvX UTl (] tyvll f Pv11vl )vlU -vil*
SA bon Feldpoststationen mit Nummern werden der
An L °en Auflieferern der Sendungen aus den
Äi h QtI f* e gelangten Feldpostbriefe und Feld¬
er Feldheer entnommen . Da die Aufent-

Einzelnen Truppenteile häufig wechseln und
\  Mb? loncn  vielfach verlegt oder gänzlich aufge-
O i« ^ n, muß vor der Anbringung derartiger An-rv>" CVvt+rtVrtff/» Wrtr ttn^% " WV Wö  vor oex sauuuu ^uuw pv’uuuwa wu-
'j -ti tzch Aufschriften im Interesse der sicheren und
Md ĝ derung und Zustellung der Sendungennrnt werden . Die Feldpostsendungen an die
vt K °c§ Feldheeres sollen lediglich den Namen

it 'ffumfl des Empfängers sowie die mög-
„ üe Bezeichnung des Truppenteils , dem der

b Â ügehört , und zwar tunlichst in der Reihen«v *s UND zwar ntnuam tn oer meiyen-
aUi ben amtlichen Feldpostkarten und

»L-. K.?EN, tragen , wobei genau zwischen Linien -,v Itf ? » agen , wöbe : genau zwischen Lmien -,
^ >i>en m Landwehr - und Landsturmtruppenteilenist.

K

. ^ ttt die Früchte des Waldes
Äit ärmeren Teilen der Bevölkerung nach
»v ®??e kommen zu kaffen, hat der Landwirt-

die Königlichen Regierungen angewiesen,
Ot »fi }a Jwä6igcn Gebühren für die Erlaubnis-

h.spEMmeln von Beeren und Pilzen für den
VX «b , durchweg auf 5 Pfennig je Zettel zu eo>

obgleich dem für das Familienhaupt ausge-
Gültigkeit für die ganze Familie (Haus-

erz ^ ßeben . Es ist der Wunsch des Ministers,
, . dvz Einsammeln der eßbaren Pilze , die der
' °Xd./ ^ °uchter Witterung in großen Massen er-
^ Verwaltung in jeder Weise begünstigt wird.
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i d)ir der Fnedbergcr Zeitung noch folgendes:

Todesfall.  Semen Wunden er-
0 L . Reservelazarelt Bürge
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W ' M verewigten WAly Bach  aus Bier-

", Hospital der Reserve-
aus Bierstad ' , Kreis Wiesbaden . Am

v die Leiche von hier nach Bierstadl übcr-
i>?, send

v
JXutce

lfi)?i'Halle
t ine sehr stimmungsvolle Traurrseler

des Bürgerhospitals statt an der der
V nM '>! ' H -rr Major v. Branconi , das gesamte
V.Ntet hier liegenden Bataillons 88 . Herr
V »fs und Herr Stadiverordneter Val,ntin,
/b itz N-servelazareits , ferner eine Anzahl K .»ne-

w'rbe„pn und eine Anzahl Friedderger Bür-
'pj Mehrere Veitranen reilnahmen . Der Sarg

g.s/ "!? Evden des Ossizierkvrps und des Reserve-
. wniück.. H ^ x Garnison - Pfarrer Klebrrgers>«Vch Und in gchende Trauerrede . Dann ordnete

E'Er Leiche das Ehrengeleit - bis zum
iitnens Hieran beleiligie sich auch eine Abteilung

? "ab,,, !* Bataillons 88 . An der Beisetzung in
y % ,V l«e Abteilung des Regiments 118 teil.

16 . Sepl . (Verschütte !) . Der 28
Ärb°°'wr Rudolf Nell  in Wiesbaden wurde

: !ar entUf 1teUe  Einer Kiesgrube , in der Nabe des
’iJNn 'y von abrutschenden Erbmassen verschüttetet.

!!!id^ .^in ?r Wohnung Adlerstraße 65.
!^rs-̂ lh^ " schwunden am ganzen Körper verbrachte

ch . . .
*t,' *

Das beliebte fröhliche Spiel
. . . das bei seiner

dieser Spielzeit wiederum so außer-
i^ >idr„ w' . Frühlingsklcide
v 'X dieser Spielzei
!ti Mt . a lllnd̂ wird am Freitag und am Sonnlutcu UUI tJLCUUfcJ MHV um WVIIII-

H-uie Donnerstag bleibt das Theater ge-

a. Rh., 16. Sepl. Die Sektfirma
^yX »det° dem Reserve -Lazarett in Fritzlar zur

L fc?.*n Und kranker Krieger eine Sendung Nil¬
, Exira " überwiesen.
'• oy ■ Das Magervieh der Stadt Frank-

ix  Fettweide zu Halbs im Kreise Wester¬

burg . Am 17 . August d. Js . wurden aus Wunsch des ,
Gewerbe - und Verkehrsamt Frankfurt a . M . die 20 städt - !
ischen Rinder von der Fettweide zn Halbs an den Frank¬
furter Schlacht - und Viehhof gesandt . Es geschah dies,
um den Viehmangel infolge der Mobilmachung abzuhelfen.
Die 20 Tiere , von denen zehn dreijährige Rinder und zehn
Schnittochsen waren , hatten nachdem sie rund drei Monate
auf der Müde gewesen waren , eine Gewichtszunahme von
114 bis 256 Pfund m verzeichnen . Sie befanden sich beim
Abtrieb in schlachtr!.. , .m Zustande . Keines der Tiere ließ
in der Qualität zu wünschen über , lieber die Hälfte hatte
bereits den höchsten Mastgrad erreicht und war für den
Ladenverkauf nach dem Geschmack der Metzger schon zu
fett . Das erzielte Resultat , nach dreimonallicher Weide
schlachtreif, kann ohne N-bertreibung , wie selbst eine Kapa¬
zität auf dem Gebiete der Weidewirtschaft Domänen¬
pächter Schneiderhof -Hof Kleeberg zugesteht, in Konkurrenz
mit den bestens Marschweiden Holsteins gestellt werden . Bei
einer 5 — 6 monatlichen Weideperiode wäre es möglich ge¬
wesen. Lebendgewichtszunahme pro Tier von 300 —400
Pfund zu erreichen . Das gute Resultat ist zurückzusühren
auf die richtige Auswahl dcr Weidetiere sodann auf die
richtige Düngung und im besonderen auf die reichliche
Stickstoffdüngung , die der Weide gegeben wurden . Es ist zu
hoffen , daß sich in Zukunft infolge der Erfolge die Kreise,
die seither diesem Unternehmen der Stadt Frankfurt feindlich
gegenüberstanden sich eines besseren werden belehren lassen.
Beidem Vorsitzenden des „Deutschen Viehhändlerbundes"
Daniel -Dttrdorf ist dies bereits erfolgt.

fc.  16 . Sept . Gefährliche Beutestücke . Während
der letzten Truppentransporte sind von Soldaten Munition
und Waffen aus dem Felde ihren Angehörigen mitgebracht
worden . Dem Artilleriedepot Cassel sind bereits zwei fran¬
zösische scharfe Artilleriegeschosse mit Zündern übergeben
wvlden . Es wird darauf hingkwiesen , daß mit der Aufbe¬
wahrung solcher Geschosse eine erhebliche Gefahr für Leben
und Gesundheit verbunden und im übrige » der Besitz von
Sprengstoffen - und Körpern ohne polizeiliche Ellaubnis mit
Strafe bedroht ist. Also weg mit solchen Trophäen!

Mrctsschic - Ägcrichtc mährend des Kriegszustandes.
: : Wie wir in auswärtigen Blättern lesen , gebar

die Kriegszeit zur besseren Verständigung zwischen Mis¬
tern . und Hausbesitzern ein Mietsschiedsgericht . Das
ist eine Anzahl Männer , denen die Streitfälle zwischen
Mietern und Hausbesitzern zunächst vorgetragen wer¬
den , bevor man die Gerichte damit belastet . Vor¬
sitzender ist ein Magistratsmrtglied , am besten der Rat,
dem die Verwaltung der Rechtsauskunftsstelle unter-e . Beisitzer sind mehrere bekannte Hausbesitzer ausHausbesitzerverein und mehrere Mieter . Dieser
Schlichtungsausschuß , unterftlcht die Fälle , ob Not oder
Drückebergerei vorliegt und sorgt gleichzeitig auch fürtilfe. Uns scheint dieses Vorgehen,wenn es im rechten

eiste gehandhabt wird , sehr gut zu sein . Die An¬
regung weiter zu geben , halten wir deshalb für unsere
Pflicht . Es wird übrigens Zeit , daß sich die einzelnen
Stadtvertretungen über die Mittel und Wege klar wer¬
den , sowohl denen zu helfen , die ihre Miete nicht
bezahlen können , wie auch den Hausbesitzern , die in¬
folgedessen mit ihren Zinsen im Rückstände bleiben . Die
Not wird in beiden Fällen sehr groß und die Hilfe
schwer sein , aber die Schwierigkeiten müssen überwun¬
den werden . Eins ist noch zn bemerken : Es wird eine
ganze Anzahl Slussetzungsklagen geben . Doch tun die
Hauswirte wohl gut an der Erwägung , ob es in der
heutigen Zeit anstelle ausgesetzter zahlungsunfähiger
Mieter genügend zahlungsfähige Mieter geben wird.
Woraus zu entnehmen ist , wie notwendig das Ein¬
greifen der Behörden sein muß „ uin hier nicht Zu¬
sammenbrüche zu erleben , die sich hätten vermeiden
lassen.

Zur Linderung der Krcditnot.
: : Zahlreichen mittleren und kleinen Existenzen im

HandelSgewerde drohen infolge des Krieges schwere
wirtschaftliche Schäden . Auch hier wird die Notlage
durch Kreditnot verschärft . Smveit nicht die Kriegs-
kreditbank und die DarlehnSkassen des Reiches oder et¬
waige von einzelnen Gemeinden eingeleitete Sonder-
maßnahinen dem berechtigten Kreditbedürfnisse dieser
Gewerbetreibenden Rechnung tragen können , wird , wie
W . T . B . schreibt , auf dem Wege der Selbschilfe durch
genossenschaftlichen Zusammenschluß und unter Aus¬
nutzung des Kredits der Preußischen Zenträll -Genossen-
schaftskasse in ähnlicher Weise geholfen werden müssen,
>vie dies für die Kreise des Handwerks der seinerzeit
auch in den Tageszeitungen beröffentlichte Erlaß des
Handelsministers vom 18. August angeregt bat.

Sturmangriff.
Wie schwer ist doch die Siegesiiacht,

Vom Westen bis zum Osten!
Hast du als Kämpfer milgemacht,
Viel Blut tat es dort kosten.
Die großen Slllrme ringsumher
Bekämpften Deutschlsnd Macht,
Und haltet tapfer daS Gewehr
Bei jeder großen Schlacht.
Die Fahne weht! Trompetenschall,
Dcr Donner dringt ans Ohr,
Wir stehen fest, all überall,
Der Sieg steht uns bevor.
Kommt nur ihr Feinde, rechts und links!
Wir werden's euch verkünden,
Daß ihr an unserm Vaterland
Begehe! solche Sünden.
Drum vorwärts strebet, feste los,
Soll unsere Losung sein,
Daß uns kein Rufs auch kein Fcanzos'
Zu Deutschland kommt hinein,
Denn Alle stehen Mann für Mann,
Fest wie Erz und Stein.
Fest steht und treu die Wacht am Rhein.

B.̂ 13. 9. 1914. Karl Welkenbach.

Kriegszeitbilder . ' . :~l - *
Wie die Russen in Ostpreußen hauste » .

Der Landrat eines ostpreußischen Kreises fchreivk 8er
„Krcuzzettung " unter dem 11. d. M .:

„Ich komme soeben von der Fahrt in den Kreisteft,
den die Russen heute räumten , und möchte kurz schildern,
wie unser armes Ostpreußen , soweit es in Feindeshand
war , aussieht . Diese Gegend meines Kreises ist besiedelt
mit Bauerndörfern und vielen hundert Kolonisten und
bietet sonst das Bild regen Lebens . Jetzt allenthalbe » !
tiefe Stille und soweit das Auge reicht , kein lebendes
Wesen . Die Männer und Jungen sind von den Russe«
nach Osten fortgeführt , alles Vieh ist fortgetrieben und
Frauen und Mädchen sind geflohen . Wohl denen , die es
mach konnten . Gleich in dem ersten größeren Dorfe , i«
dem ich den 85jährigen Bmtsvorsteher , einen kn Kreis¬
ämtern wohlverdienten Mann , suche, finde ich nur eine«
Hügel vor seiner Tür und ein Brettchen mit der Auf¬
schrift : Erschossen am 3. September . Er ist ermordet
worden , als er ein Mädcken vor einem russischen Soldaten
schützen wollte . Im nächsten Dorfe sehe ich ei-ire alte Frau
eine frischgograbene Stelle nachscharren ; sie erzählt , die
Russen hätten fünf von der Musterung heimkchreckde Leute
erschossen, und sie suche, ob die Ihrigen darunter wären.
Der Zustand auf den Gehöften und namentlich in den
Wohnhäusern ist derart , daß ich wieder au das Wort
denken muß : „Krieg kann man nicht schildern , man kann
ihn nur erleben ." Nicht ein Stück ist unzertrttmmert , die
größeren Möbel sind mühsam zerhackt, die Betten zer¬
schnitten , auf den Kaiserbildern überall die Angen zer¬
stochen, verwesendes Vieh ist hereingeworfen und über
alles noch Wasser und Unrat geschüttet , eine unbeschreib¬
liche Verwüstung . Mit dem Browning in der Hand
durchsilchten wir einzelne Ortschaften , ohne irgend etwas
von Nachzüglern zu finden : die Militärpatrouille«
machten gleichzettig aber mehrere Gefangene . Ich er¬
wähne dieses besonders , um die unvergleichliche Gut¬
artigkeit und Nachsicht unserer Truppen mit dem russische«
G . ,indel zu kennzeichnen . Es ist ein erschütterndes Leid,
das Gott unserer Heimat mit der russischen Verheerung
auferlegt hat , und doch wird es Ostpreußen nicht beugen.
Nirgends habe ich haltloses Klagen gesunden , wohl aber
überall den festen Willen , wieder von vorn anzufangen,
und überall das feste Vertrauen auf die Hilfe des Staates
dabei . Und es ist das Empfinden des ganzen Volkes
hier , wenn mir ein Bauer sagte , dem alles , aber auch
alles verloren gegangen war : „Ach, Herr Landrat , was
schadet das , auf den Knien will ich arbeiten und mit den
Händen den Boden scharren , wenn wir nur deutsch
bleiben ; und wir werden ja siegen."

*

Belgische Dum -Dmn -Geschofle.
Der zum Kriegsschauplätze entsandte Sonderbericht¬

erstatter der „Kölnischen Volkszeitung ", Herr Gretz,
schreibt:

Gestern war ich Zeuge eines Gefechtes in der Nähe
von Löwen , wohin ich in einem Gcneralstabsautomobil
gelangt war . Es handelte sich um einen Zusammenstoß
mit größeren Massen versprengter belgischer Truppen , die
sich wieder gesammelt hatten.

Dort konnte ich an Verwundeten zum ersten Male
deutlich die Wirkung von Dnm -Dum -Geschoffcn sehen.
Eine Wunde am Schenkel eines Mannes war 18 Zenti¬
meter lang und 7 Zentimeter breit an einigen Stellen.
Dabei war noch der Knochen vollkommen zersplittert . Der
betreffende Oberarzt versicherte mir , daß nach dem Schnß-
kanal geurteilt die Wunde bei einem gewöhnlichen S -Ge-
schoß der belgischen Munition vollkommen ungefährlich
gewesen wäre und keine Knochenverletzungen hervorge¬
rufen härte . Bei einigen Gefangenen fanden wir dann
auch noch eine Menge Dum -Dum -Geschoffe, deren Arbeit
die Merkmale des Großbetriebes an sich hatten , die also
fabrikmäßig hcrgestellt sein müssen . Leider konnte man
gegen die Besitzer dieser Geschosse nichts anderes unter¬
nehmen , als sie gefangen nehmen . Denn angeblich wußten
die meisten gar nicht , daß sie mit Dum -Dum geschoffeu
hatten.

Einige Gefangene sagten allerdings aus . daß sie wohl
gewußt hätten , von ihrem Waffenmagazin Dum -Dum-
Geschoffe erhalten zu haben . Einige , die sich geweigert
hätten , diese Geschosse anzunehmen , seien sofort entwaffnet
und standrechtlich abgeurteilt worden ! Darauf hätten
alle übrigen , auch die den Eharakter des Geschosses
kannten , bedingungslos diese Munition angenommen und
auch verschossen. Wenn die Aussagen dieser Gefangenen,
von denen einer vor dem Kriege Vertreter eines deutschen
Zinkhüttenbetriebes für Belgien gewesen ist. wahr sind,
so dürfte damit erwiesen sein , daß der Gebrauch der Dum-
Dum -Geschosse von der belgischen Heeresver¬
waltung offiziell anbefohlen  worden ist.

Die von unseren Feinden verwandten Dum -Dum -Ge-
schosse sind sehr verschiedenartig . Die vorstehend ange¬
führten , von Belgiern gebrauchten Dum -Dums bestehen
zur unteren Hälfte aus einem halben Stahlmantel , die
obere Hälfte aus einem weichen Bleikern . Der Skahl-
mantel ist mittels Maschinenfetten an mehreren Stellen
tief eingekerbt . Andere Geschosse, bei denen der Mantel
ganz aus Stahl hergestellt ist, zeigen an der Svitze eine
eingebohrte Vertiefung , oder aber die Spitze ist in vier
Teile gespalten , eine Vorrichtnug , die zu noch schreck¬
licheren Verwundungen führt . Diese Arten von Ge¬
schossen, die nian auch bei den Engländern antrrfst , sind
sämtlich Fabrikarbeit.

Dagegen findet man besonders bei Franzosen außer
den erwähnten Fabrikaten auch zahlreiche „wilde"
Proben . Dagegen weicht die Einteiluna der Kerbschnttte
im Mantel des Geschosses oft ab , so dnß eher die Annahme
richtig sein dürfte , das; diese Geschosse von den einzelnen
Regimentern so hcrgerichtet worden sind.

Nach den mir gewordenen Informationen werden die
in Aussicht genommenen Maßregeln gegen die Ver¬
wendung von Dum -Dum -Geschossen nicht darin bestehen,
daß wir nun ebenfalls mit Dum -Dum schössen (denn wir
„Barbaren " sind doch bessere Me nsch en )._ _

Kirchliche Nachrichten, Bierstadt.
Evangelischer Gottesdienst.

D 0 n n e r s t a g , den 17 . September 1914
Abends 8 1Ij  Uhr : Kriegs - Wochenbetstnnde.

Lied Nr . 280 . — Ev . Römer 8, 31.
Die Gaben in diesen Betstunden sind zur Unterstützung

der Angehörigen der zum Heere Einberufenen bestimmt.



Allerlei.
Tie deutsche Regierung gegen französische Lügen.
Halbamtlich schreibt die „Nordd . Allg . Zeitung " «

Herr Poincare soll in einem Telegramm an den Präsi¬
denten Wilson die Behauptung gewagt haben , eö sei
Deutschland , kaS von Anfang des Krieges an Dum-
Dum-Kugeln verwendet habe. Eine solche verleumde,
rische Ausrede könnte die in dem Telegramm Kaiser
Wilhelms an den Präsidenten Wilson enthaltenen Fest¬
stellungen nicht entkräften . Herr Poinacre müßte den
Beweis für seine Behauptung schuldig bleiben . Deutsch¬
land stellt der Presse wie den neutralen Staaten sein
Beweismaterial in Gestalt der bei französischen Sol¬
daten gefundenen und in französischen Festungen be¬
schlagnahmten verbotenen Geschosse zur Verfügung . Da¬
gegen hilft kein Leugnen . - - . -

*

- „Gold gab ich! für Eisen ." - ' • -
In Frankfurt o- M. hat sich ein Ausschuß aus

Frauen aller Kreise gebildet , welcher die Frauen Frank¬
furts auffordert , den entbehrlichen Gold- und Silber¬
schmuck zu Gunsten uatkeidcuver kleiner Existenzen gegen
eisernen Schmuck einzutauschen . Der Erfolg ist ein
ungeahnt großer , konnten doch schon in den ersten
Tagen Einlieferungen im Werte von 60 000 Mark er¬
zielt werden . Wie die „Nordd . Allg . Ztg ." hört , sollen
nunmehr in allen Städten Deutschlands Ausrufe für
gleiche Bestrebungen erfolgen.

*

--- Kriegsbänkeffänger . Die neueste Errungenschaft im
ftanzösischen Kriegslager sind Bänkelsänger . Die fran¬
zösische KriegSverwaltuna bat genehmigt , daß Pariser Stra-

Heusänger sich MS Lager vegeven , um dort vis Stimmung
der Truppen durch da» Vorträgen ihrer Lieder zu heben.
In einem Pariser Blatte findet sich nun folgende An¬
kündigung im textlichen Teil : „Der Kriegsminister hat
gestern morgen einen Beschluß unter ^ ichnct , durch den
Herr Theodor Bvtrel autorisiert wird , sich M alle Lagers
Depots und Lazarette der inneren Zone deS Nordens undj
Ostens zu begeben , um dort seine patriotischen Gedicht« vor -!
zutragen und vorzusingen . Alle ' Militärbehörden werden,
gebeten , ihm einen guten Empfang zu bereiten ." Wie,
weiter hervorgeht , hat sich der neue Thrtäus nach Lothringen
begeben , um dort durch feine Gesänge die ftanzösischen
Truppen anzufeuern.

— UnfveiwiMger KriegShumor . Die Deutsche Tuch,
konkention , Sitz Düsseldorf , teilt in einem Rundschreiben
folgendes mit : „Den Zeitpunkt der Beendigung der äugen -,
blicklich kriegerischen Verhältnisse behält sich die Deutsche
Tuchkonvention zu bestimmen vor ." Hoffentlich bestimmt
die Deutsche Tuchkonvention recht bald das Ende des
Krieges , den sie gegen die deutsche — Sprach « 8« führen
für gut hält.

Die neue Soldatenliebe.
In einem der „ KöntgSb . Allg . Ztg ." zur Verfügung ge¬

stellten Feldpostbrief finden wir folgende Schilderung von
etwas neuem , was unseren Soldaten rasch ans Herz ge¬
wachsen ist:

„Eine zärtliche neue Liebe haben wir alle im Bataillon
zu der Feldküche und alles , was drum und dran hängt.
Eine ganz famose Erfindung , die garnicht mit Gold auszu¬
wiegen ist und uns allen eine wahre Wohltat ist. Man
kann nicht immer allzu rücksichtsvoll bei Märschen und sonst
lein , aber die rreldkücke und der Kocb werden wie ein rohes

Aufruf
an die Jugend des Landkreises Wiesbaden.
Jünglinge , die Ihr das 16 . Lebensjahr erreicht habt , auch Euch ruft

heute das Vaterland in seinen Dienst.
Wir wollen eine militärisch vorgebildete Jugend , um im Notfälle bei

einer Einberufung zu den Waffen eine rasche Ausbildung zu ermöglichen.

Also auf ! Meldet Euch zur militärischen Vorbildung bei der
Leitung der Jugendausbildung.

Der Vorsitzende des Kreisansschusses für Jugendpflege und des Kreiskriegerverbandes:
v. Heimburg,

Hauptmann im 2. Garde -Landwehr -Regiment,
Landrat und Kammerherr.

Danksagung.
Bei dem Ableben unseres teuren Entschlafenen

Will / Bach
der in treuer Pflichterfüllung für Kaiser und Reich den Heldentod erlitt , sind uns von der Bierstadter
Einwohnerschaft soviel Beweise herzlicher Anteilnahnie geworden , daß es unmöglich ist, jedem Ein¬
zelnen zu danken . Wir nehmen daher Veranlassung , auf diesern Wege alleu unseren tiefgefühlten
Dank abzustatten . Besonderen Dank den Herren Offizieren und Mannschaften vom Reg . Nr . 118,
zurzeit in Bierstadt und vom Bataillon 88 in Friedberg . Auch dem Herrn Bürgernreister Stahl
und Stadtverordneten Valentin,  sowie den Herren vom Reservelazarett und den Veteranen der
Stadt Fr dberg herzlichen Dank für das Ehrengeleite , das sie dem Verstorbenen bis zum Ausgang
der Stadt gaben . Den : hiesigen Münner -Gesangverein „Frohsinn " für den ihrem verewigten Sanges¬
bruder getvidmeten erhebenden Grabgesang , dem Krieger - und Militärverein , der Gesellschaft „Käw-
wern " und nicht zuletzt den lieben Kameraden des Entschlafenen von der Freiwilligen Feuerwehr,
herzlichen , aufrichtigen Dank sagt

Im Namen der iieftraueruden Hinterbliebenen:
Bierstadt,  den 15 . Sept . 1014 . Georg Bach.

Bekannt « » chung.
Bei einem aus dem Sch .rcinebeftande des Landwirts

August Rieser in Auringen nach Wiesbaden verbrachten
Schweine ist die Schweineseuche sestgestellt worben . Die
Sperrung des Gehöftes ist angeordnet.

Bei dem Landwirt Aböls Rieser II in Auringen ist
ein Schwein (schweineseucheverdächtig) verendet . Die vor¬
läufige Sperrung ist ungeordnet.

Unter den Schweinebeständen des Gärtners Jakob
Wintermeier , des Landwirts Ludwig Schäfer III , des Tün¬
chers Eduard Ludwig Birk und der Witwe Karl Ehrengart
in Schierstein sind die Backsteinblattern ausgebrochen . Die
Gehöftsperre ist angeordnel.

Wiesbaden , den 11 . September 1914.
Der Königliche Landrat : v - Heimburg.

Bekanntmachung.
Die Geschäfte des Standesbeamten in Nordenstabt

sind von dem neugewählten Bürgermeister Philipp Wilhelm
Kern I übernommen worden.

Wiesbaden , den 9 . September 1914.
Der Königliche Landrat : von Heim bürg.

3Z .-Wvhuung
1 Stock, sofort zu vermieten.
H. Mayer , Wilhelmstr. 5.

Bierstadt.

Ä . Wurst
täglich frisch bei

L . Stern , Bierstadt La»g-
gaste 35.

Bekanntmachung.
Der Schießplatz bei Rambach wird auch vom

23 . bis 30 . September 1914 zur Abhaltung von
gefechtsmäßigen Schießen benutzt werden.

Der Platz wird an diesen Tagen außer dem 27 . d.
Mts . von vormittags bis abends benötigt.

Bierstadt,  den 16 . September 1914.
Die Polizeiven .ltung : Hvfmann.

Bekanntmachung.
Das Proviantamt Mainz kauft fortgesetzt:

Weizen , Roggen , Hafer , Heu, auch Kleeheu 11, Schnitt - u.
Roggenstroh , Handdrusch und Maschinendrusch.

Einlieferungen können zu den jeweiligen Tagespreisen
— ohne vorherige Anfrage — täglich stattfinden.

Bekanntmachung.
Der Jahresbericht der Haftpflicht -Versicherungsanstalt

der hessischen-nassauischen landwirtschastlichen Berufsgenos¬
senschaft für die Zeit vom 1. Januar bis 31 . Dezember
1913 liegt zur Ehnsicht  der hiesigen Landwirte auf
der Bürgermeisterei Hierselbst offeu . Unter Hinweis auf
die guten Erfolge der Anstalt kann die Versicherung gegen
Haftpflicht aus ' s wärmste empfohlen werden.

Bierstadt,  de » 15 . September 1914.
| Der Bürgermeister : Hosmann.

M Schande « , nt * !* « betrachtet sie «“jj tau»*j5
der immer zur richtigen Zeit etwas hergtbt . ^  tt» ^
etwas Gutes . Mit dem Koch meint es l-o „
wird immer darauf gesehen, daß er gefu . ^ #1 Jr m
guter Laune ist . DaS warme Essen zur ^ 1^
und wenn es auch immer dasselbe wäre het>e»^
leichter und den Marsch kürzer . Und da- ^
Und dann erst nach einem Gefecht. • • •' dü

Tatsächlich sind die Feldküchen - fL.ganisatv'O,-
Bataillon — ausgezeichnet , und die neue „ » jeWf* s
Betriebes ist sehr praktisch. Zur BedienuuŜ M^
genügt ein Mann , und für die Küchen BerpflsA,^
ein Küchenunteroffizter bestimmt , der dem
offizter unterstellt ist . Ganz wesentlich wr ^ »wj
der Mannschaften während des Manche - ' glkoW p
Zubereitung durch die Feldküchen , wodurch hat rtß
Hrfl hon selbst verflachtet . Ein jeder ansich von selbst verflachtet . Ein jeder Ma
feiner Feldflasche guten und schmackhaften
der ftüher viel verbreiteten Spirituosen - , j

Für die Güte der Einrichtungen der ^
führten Feldküche spricht vor allem «uch, J
Verbleiben der garen Speisen in dem >
Schmackhaftigkeit beeinträchtigt . DK wo v
muh alles leisten . Sie mutz darauf etngeriw ^ cP^
Mannschaften bald während einer längeren F
einer Gefechtspause , dann aber auch erst {m  Bkw ^
dem Einrücken in dk OrtSunterkunft ove*. ^ ntW«f
Speisen versorgt werden müssen, dk na t b< ^
Abwechselung bieten sollen . Daß dks
sein kann in Feindesland , ist ohne ewtteres p
wird aber der Soldat lieber dasselbe esse
leerem Magen wetterzumarschieren oder w gt¥ n‘
»uholen, um dann erst an die Zubereitung *

Bekanntmachung.~ «tri

Mit Rücksicht auf die durch den Krieg ,
läge kann die unentgeltliche Abgabe j|f'
an Bedürftige aus der Gemeindewaldung
jenigen bedürfligen Personen , welche die uu ^
gäbe von Raff - und Leseholz aus den h >9 , B>l z
Waldungen wünschen, wollen sich umgebs " M̂ e>>
meisteret Hierselbst weiden , damit das . c„
stellung von Erlaubnisscheinen veranlaßt w

Bierstadt,  den 15 . September

_ Der Bürgermeister s—
Allgemeine Ortskrankenkasse l ^

Die Stelle eines Kassenboten ct\
OrtSkrankenkasse l Schierstem ist vom }■ Q0
setzen. Jahresgehalt beträgt 1500 bl»
Werber darf das 45 . Lebensjahr nicht ü »ifl 1

Als Kaution sind 500 Mark zu steilem . ... .LUS Kaution unv ouv  ariu « z» ejf
Die Offerten haben die Aufschrift : -v ^ ff. ®j

Stellung eines Kassenboten bei der A . MbdVieuung eines seusiknvviku vr»
stein , zu tragen und sind zu richten an ; q
Herrn K. Ph . Schäfer , Schierstein . 19 14, |Ä

Ende des Meldetermins : 23 . @^ teÄ . , ,, h,SV * SßotftaW j

K. PH . Schäfers - -

Bekanntmachung.
Die Weinberge werden demnächst .

sitzer werden dicserhalb aufgefordert
etwa

gycr , vr >.or >! uituumiiv . “ " . ' n . iNgilt - , Av' ,
beiten unverzüglich zur Ausführnng zu

Unter dem Rindviehbestande "cs
Sterk in Schierstein , Schulstraße 20 un ^ svoh"
Karl Kahn in Sckierstein , Wilhelmstr^
die Maul - und Klauenseuche ausgebroch w ^ ve»

Ueber di- Grundstücke ist die Geho Np ge»>e" „el^
Bei der Polizeibehörde in Achterst e>

als zugelaufen : ein Dackelhund , als e» ^ aschcÛ ^k-F... - * eine ** 1 n  vum ium|  vit• vu» - , u n>vv
schwarzer Spitzhund , als gesunden : em

Näheres im Ratbaus zu Schtcrlte lN̂ - ^

Bekanntmachi"'^ P
Die evangel . Kirchens ^ vtäda- z.„ 19m« >9 >>'L

Tagen an die Kirchenkasse
entrichten . ^

Bierstadt , den 14. Septemb̂ ^ ^
_ Der - - ^

Bekanntm - chA °K'
Die kath . Kirchensteuer für

Jahr ist bis zum 1 Oktober
zeichneten zu entrichten. 9l4-

Bierstadt,  den 15. Sept - ^ e
Der Kirchenre chn̂ -—

Bürge rwfjjt' 1
Antreten auf dem Schu"P>

Schule. jturi» ^ m
Um zahlreiches Erschoß ^

Bierstadt . _

Schöne,Schönes - i.

Jttdustrie -Kart"
den Zentner zu 3,40 Mk „ ^

Johau»
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